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THE PRESIDENT’S CORNER

Auch für AlumniBasel war das Jubiläumsjahr
erfolgreich: Die Bemühungen um die Neuab-
solventen beginnen ihre Früchte zu zeitigen
und auch in den universitären Einheiten
scheint der Alumnigedanke Fuss gefasst zu
haben. Es werden nun an verschiedenen Insti-
tuten sogenannte Alumniboards gegründet,
die unter demDach vonAlumniBasel fachspe-
zifische Angebote wie Weiterbildungen und
gesellige Anlässe organisieren. Die erste solche
Gründung ist beim ISSW im September 2010
erfolgt, weitere Boards sind im Entstehen
begriffen.Damit ist im erst fünfjährigen Beste-
henvonAlumniBaseleinwichtigerMeilenstein
erreicht: dazu beizutragen, dass sich an der
Universität Basel eine Alumnikultur etabliert!

Für das kommende Jahr sind wieder ver-
schiedene Stammtische vorgesehen, die

Dr. Roland P. Bühlmann, Präsident von AlumniBasel

aber aus organisatorischen und Kosten-
gründen ausschliesslich über E-Mail kom-
muniziert werden. Bitte stellen Sie deshalb
sicher, dass Sie immer eine aktuelle E-Mail-
Adresse in Ihrem Alumniprofil hinterlegt
haben! Auch die nächste GV steht schon
fest: Siewird am17. Juni 2011 in denRäum-
lichkeitendesPharmaziehistorischenMuse-
ums stattfinden, imRahmenprogramm steht
eine Führung durch die hochinteressante
Sammlung.

Ihnen, liebe Alumnae und Alumni, möchte
ich an dieser Stelle ganz herzlich für Ihre
Treue und Unterstützung danken und wün-
sche Ihnen für das kommende Jahr alle Gute!

Dr. Roland Bühlmann
Präsident AlumniBasel
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Liebe Alumnae und Alumni
Das Jubiläumsjahr neigt sich seinem Ende zu
und der Rückblick ist für unsere Universität
rundum erfreulich. Die Aktivitäten an den
verschiedenen Standorten Liestal, Aarau,
Solothurn und Porrentruy bis zum Schluss-
bouquet auf dem Petersplatz haben gezeigt,
wie viel Wissen, Können und Kreativität auf
allen Stufen des universitären Lebens dazu
beitragen, dass unsere Universität, trotz ihrer
relativ bescheidenen Grösse, doch ihren Rang
unter den 100 besten Universitäten der Welt
nach wie vor behaupten kann.

AlumniBasel hat die Universität Basel im
JubiläumsjahrvorallemimBereichKommu-
nikation durch Post- und E-Mailings unter-
stützen können. Ein Glanzlicht war die
Vorlesungsreihe «Porträts berühmter Pro-
fessorenpersönlichkeiten» an der Alten Uni-
versität Basel, die vonAlumniBaselmitorga-
nisiert worden ist und jedes Mal bis auf den
letzten Platz gefüllt war. Viele Ehemalige
wollten es sich nicht entgehen lassen, noch-
mals in die Geisteswelten von Portmann,
Jaspers, Bonjour, Barth, Reichstein und Salin
einzutauchen.* Es ist geplant, die Vorlesungs-
reihe 2011 fortzusetzen; sobald Näheres be-
kannt ist, werden wir Sie informieren.
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AlumniBasel im
Aufwind
Eine grosse Schar von Alumni und Alumnae
kam im Jubiläumsjahr zur Generalversamm-
lung, die im Grossratssaal sowie im Wildt-
schenHaus stattfand.

Die gesamtuniversitäre Alumniorganisation
blickt auf eine sehr erfolgreiche Entwicklung
zurück und konnte im Jahre 2009 erstmals
einen kräftigenMitgliederzuwachs verzeich-
nen. Dies ist auf die verstärkte Präsenz von
AlumniBasel im universitären Leben sowie
auf die Früchte der stetigen Bemühungen der
letzten Jahre zurückzuführen. In den Wahlen
wurde Dr. Roland Bühlmann für eine weitere
Amtszeit von 2 Jahren bestätigt. Neu in den
Vorstand gewählt wurde Prof. Dr. Alex Eberle,
Vizerektor für Entwicklung an derUniversität
Basel. Jean Luc Nordmann, Präsident des För-
dervereins für die Universität Basel, wurde
zum Beisitzer ernannt.

Regierungsrat Wessels dankt
den Alumni
In seinerGrussbotschaft sprachRegierungsrat
Dr. Hanspeter Wessels – selber auch Alumnus
derUniversitätBasel –denAlumniundAlum-
nae denDank der Regierung für IhreVerbun-
denheit und Ihr Engagement für dieUniversi-
tät Basel aus. Er hob die grosse Bedeutung der
Universität Basel als Standortfaktor für die
ganze Region hervor und wagte auch einen
prophetischen Blick in das Jahr 2460, wenn
die Universität ihr 1000-jähriges Bestehen
wird feiern können.Dannwerde sicher nichts

Zuwachs bei AlumniBasel:

ISSW gründet
ALUMNIAE Sport und
Sportwissenschaften
Das Institut für Sport und Sportwissenschaf-
ten (ISSW) hat am 10. September 2010 die
ALUMNIAE Sport und Sportwissenschaf-
ten – unter dem Dach von AlumniBasel als
Hauptorganisation – ins Leben gerufen. Die
Gründung erfolgte in feierlichem Rahmen in
der Villa Merian des Botanischen Gartens in
Basel. Anschliessend fand die alljährliche
Diplomfeier des ISSW im Holzsaal des Bota-
nischenGartens statt. Eswurden 89Bachelor-
und 39 Masterdiplome in Sportwissenschaf-
ten im Beisein von Regierungsrat Dr. Chris-
toph Eymann und dem Studiendekan der
Medizinischen Fakultät, Prof. Dr. Stephan
Marsch, übergeben.
DieAlumnIae Sport undSportwissenschaften
ist eine Subgruppierung von AlumniBasel
und beabsichtigt, ehemalige Studierende
sowie Dozierende und Mitarbeitende des
ISSW zu einer Gemeinschaft zusammenzu-
schliessen und die Beziehung zwischen den
Ehemaligen und dem ISSW respektive der
Universität Basel zu stärken und auszubauen.
Im neu gegründeten Board sind Mitglieder
aus der Institutsleitung des ISSW sowie Ehe-
malige des Ausbildungsganges Sport und
Sportwissenschaften.
Die künftigen AlumnIae Sport und Sport-
wissenschaften werden Mitglied bei Alumni-
Basel. Das Alumni-Board wird gemeinsam
mit dem Institut spezifische Aktivitäten für

mehr so wie jetzt sein, keine Kantonsgrenzen
mehr, ganz andere politische Verhältnisse,
aber sicher immer noch die Alma Mater von
1460, die eine phänomenale Langlebigkeit
und Anpassungsfähigkeit bewiesen habe.

Spezialführung im Rathaus
mit Grossrat Inglin
Die GV wurde durch Alumnus und Grossrat
Dr. Oswald Inglin mit einer sehr lebendigen
und witzigen Führung durch die Geschichte
des Basler Rathauses sowie des Bildpro-
gramms des Grossratssaales abgerundet. Die
AlumnaeundAlumnierhieltendabei auchdie
Gelegenheit, auf den Rathausturm zu steigen
und einen ungewohnten Blick auf das Herz
der Stadt zu werfen.

Vizerektor Eberle spricht über
Rankings und Uni Basel
Im Rahmen des Apéros im Wildtschen Haus
informierte Prof. Dr. Alex Eberle über die
ArbeitdesVizerektoratesEntwicklung.Die im
letzten AlumniMagazin dargestellten inter-
nationalen Rankings sind, obwohl medial
stark beachtet, nicht unbedingt die zuverläs-
sigsten Qualitätskriterien, aber immerhin ein
Indikator für die veränderten Rahmenbedin-
gungen, in denen sich die Universität Basel zu
behaupten hat.

ALUMNIBASEL GV 2010 ALUMNIBASEL NEUGRÜNDUNG
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seine Zielgruppe wie z.B.Weiterbildungsan-
lässe sowie Veranstaltungen mit geselligem
Charakter organisieren. AlumniBasel über-
nimmt die gesamteMitgliederadministration
(professionelle Datenbank mit Inkasso-
funktionen, Portalfunktionen etc.) und stellt
die zentralen Dienstleistungen wie Online-
Who-is-who, Forewardingadresse, Alumni-
Magazin, Werbeflyer, Vergünstigungen für
Mitglieder etc. zurVerfügung.Nach demglei-
chen Verfahren sind weitere Gründungen in
den Fächern Psychologie, Geographie und
Geschichtswissenschaften etc. geplant.
Das Modell Alumniboard zeigt, dass der
eingeschlagene Weg einer Arbeitsteilung
zwischen AlumniBasel und den Untergrup-
pierungen in die richtige Richtung geht:
AlumniBasel nimmt die zentralen Funktio-
nen eines professionellen Alumnimanage-
ments wahr; die Boards und die ehrenamt-
lich engagierten Alumni können sich, vom
Administrativen weitgehend entlastet, auf
die fachbezogenen Aspekte der Alumniar-
beit konzentrieren und werden dabei auch
von ihrem Institut oder Fach unterstützt.

Die ETH-Alumni und UZH-Alumni machen
bereitsmit, seit kurzemkönnenauchMitglie-
dervonAlumniBaseldiePlattformwww.star-
mind.com als exklusiven Know-how-Markt-
platz nutzen.

Am16.September 2010wurde eineKoopera-
tion zwischen AlumniBasel und Starmind
beschlossen, die den kostenlosen Zugang
zur Starmind-Plattform für die Mitglieder
von AlumniBasel ermöglicht. Individuelles
Know-howundBrainpower können hier auf
interessante Problemstellungen aus Wirt-
schaft und Forschung angewendet werden.
Dabei können Zertifikate und Prämien ge-
wonnenundLösungengehandeltwerden,die
von einem internationalen Netzwerk von
Talenten erstellt werden. Professor Gottfried
Schatz gehört zu den prominenten Testimo-
nials der Starmind-Plattform.

Das Rad nicht zweimal erfinden
Der CEO von Starmind, Pascal Kaufmann,
ist Neurowissenschafter an der Universität
Zürich und ein effizienter Mensch: Es stört
ihn, wenn er an einem Problem herumstu-
diert, das jemand anders vielleicht schon
längst gelöst hätte. Das brachte ihn auf die
Idee, mit www.starmind.com eine neuartige
Know-how-Plattform zu schaffen. «Es gibt
immer andere, die etwas besser können. Auf
Starmind findestDudie anderen», fasst Pascal
Kaufmann die Idee zusammen. Das Star-
mind-Modell hebt sich von Foren undOpen-
Innovation-Plattformen durch einen neu-
artigen Ansatz ab: Know-how wird gegen
Prämien gehandelt, das Netzwerk steht nur

ausgewählten Partnern zur Verfügung und
stellt durch ein Bewertungsverfahren sicher,
dass nur qualitativ gute Lösungen übermit-
telt werden. Fragen müssen so relevant sein,
dass Fragensteller bereit sind, Prämien für
gute Lösungen zu überweisen.

Das Verfahren in drei Schritten:

Schritt 1: Kostenloser Zugang mit einer
AlumniBasel-E-Mail-Adresse. Diese kann
via www.alumnibasel.ch bezogen werden.
Das Erfassen von Know-how in einem eige-
nen Starmind-Profil garantiert, dass nur Fra-
gen vermittelt werden, die für den Benutzer
von Interesse sind.

Schritt 2: Lösen von Fragen: Ein raffinierter
Mechanismus von steigenden Prämien über
Zeit führt zu einem globalen Know-how-
Wettkampf: Je länger eine Frage online ist,
desto höher kann die Prämie steigen. Je län-
ger mit der Übermittlung einer eigenen
Lösung zugewartet wird, desto höher auch
dieWahrscheinlichkeit, dass ein Konkurrent
die Frage löst.

Schritt 3: Fragensteller bewerten Lösungen
und überweisen Prämien. Abhängig vom
Auszahlungsverhalten und der Interaktion
werden diese wiederum von Fragenlösern
bewertet. Der Fragesteller entscheidet, ob er
sein Problem als gelöst betrachtet oder wei-
tere Lösungen akzeptiert. Lösungen sind nur
für ihn einsehbar.

Zugang über:www.starmind.com

ALUMNIBASEL NEUER KOOPERATIONSPARTNER

Know-how-
Portal Starmind:
Neu für
Mitglieder von
AlumniBasel
zugänglich.
Dr. Bettina Volz

Das Alumni-Board am ISSW:

Präsident: Dr. Lutz Eichenberger

Vizepräsident: Urs Jehle
Geschäftsführerin: Dr.Martina Dittler

Beisitzer: Gunther Frank, David Grolimund,
Beat Läuchli, Marco Obrist, Prof. Dr. Uwe
Pühse, Martin Rüegg, Dr. Lukas Zahner
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EDITORIAL REKTOR

Liebe Alumnae und Alumni

Die Feierlichkeiten und Aktivitäten zum
550-jährigen Jubiläum unserer Alma Mater
sind mit dem festlich begangenen Dies Aca-
demicus am 26.November zu Ende gegangen.
Das Motto unserer Feierlichkeiten lautete be-
kanntlich: «Wissen bewegt uns». Damit sollte
ausgedrückt werden, dass es uns nicht darum
ging,dieVergangenheitzuzelebrieren,sondern
zu zeigen, dass die Universität Basel als dy-
namisches Gebilde in einem dynamischen
Geschehentagtäglichstehtundsichhierbewei-
sen muss.

Der Schwerpunkt dieses AlumniMagazins
greift eine Facette dieses Geschehens auf und
beschäftigt sich mit dem Thema der Auswir-
kungen von neuen Technologien (IT) und

gesellschaftlichen Prozessen (Auswirkungen
der Bologna-Reform) auf das Geschehen im
Bereich der Lehre und des Lernens. Auf spie-
lerische Art führt das vomNewMedia Center
der Universität Basel entwickelte und preis-
gekrönte Spiel Reverse.Forward in die The-
matik ein; es findet sich am Schluss dieses
Magazins.

Die gegenwärtige Strategie der Universität
Basel für den Zeitraum 2007 bis 2013 spricht
sich für die Aufrechterhaltung der Volluniver-
sität und für Forschungsexzellenz in zwei
Gebieten aus, die wir Profilierungsbereiche
nennen: Life Sciences und Kultur. Der Wett-
bewerbs- und Investitionsdruck, insbesondere
im Bereich Life Sciences, ist allerdings enorm
und ruft nach erweitertenundneuenFinanzie-
rungsmodellen für den Wissenschaftsbetrieb:
der bedeutende finanzielle Einsatz unserer bei-
den Kantone muss künftig vermehrt durch
Gelder aus Stiftungen und durch private För-
derer ergänztwerden,wennwirunsereUniver-
sität für Forschende, Lehrende und Studie-
rende in Zukunft attraktiv halten wollen.

Die im Jubiläumsjahr gegründete Universi-
tätsstiftung ist ein erster Schritt in diese Rich-
tung, auch wenn uns klar ist, dass wir noch
lange nicht Spenden in der Grössenordnung
vonYale und Harvard eintreiben werden.Der
Blick in dieGeschichte signalisiert uns,dass es
in diese Richtung gehen wird: wenn wir uns
die Entwicklung der Universität als Struktur
anschauen, so müssen wir feststellen, dass in
der Geschichte europäischer Universitäten
derAnteil des Staates allmählich abnimmt.An
die Stelle des Staates wird zunehmend das
Engagement der Alumni sowie privater Stif-
tungen und Gönner treten.

Prof. Dr. Antonio Loprieno,
Rektor der Universität Basel

Virtueller Campus gestern
und heute

Moderne Lern-
umgebungen statt
Online-Lehre
Dr. Antonia Bertschinger,
Learntechnet Universität Basel

SCHWERPUNKT
NEUE LERNUMGEBUNGEN

Ende der neunziger Jahre begann die Idee
eines «Virtuellen Campus» durch die Hoch-
schulwelt zu geistern – die Vision einer
modernen, ortsunabhängigen Lehre mit un-
begrenzten nummerischen Kapazitäten und
effizienter Lerngestaltung für die einen, ein
Schreckgespenst für die anderen: Dozierende
würden durch Computer ersetzt, Prüfungen
auf Multiple-Choice-Fragen reduziert, Stu-
dierendewürdenzueinsamen,bleichenCom-
puterfreaks mit verkümmerter Sozialkompe-
tenz. Eines war Gegnern und Befürwortern
der virtuellen Lehre gemeinsam:Ansatzpunkt
der anvisierten Virtualisierung war die Ebene
der einzelnen Lehrveranstaltung, nach dem
Motto «Aus Vorlesung mach Online-Kurs».
DieVirtualisierungeineseinzelnenKurses ist in
spezifischen Fällen didaktisch durchaus sinn-
voll und wurde mit Unterstützung des Learn-
TechNet (sieheKasten) auch anderUniversität
Basel einige Male erfolgreich umgesetzt: z.B.
wenn es um das Einüben von Vokabeln oder
Grammatik oder um Weiterbildungskurse
geht,die bevorzugt berufsbegleitend absolviert
werden. Heute liegt der Arbeitsschwerpunkt
des LearnTech-Nets jedochnicht inderVirtua-
lisierung einzelner Lehrveranstaltungen, son-
dern in der zeitgemässen Förderung Neuer

ALUMNI MAGAZIN 2/2010 6
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ihre bereits erbrachten Studienleistungen
abrufen. Komplex wird das Ganze dadurch,
dass all dies für alle Beteiligten mit nur einem
einzigenLoginerreichbar sein undwosinnvoll
automatisiert ablaufen soll. An der Universität
Basel nimmt sich das Projekt IT-Service-Inte-
gration in Studium und Lehre (ITSI) derzeit
dieser Problematik an.
Die Entwicklung, dass zunehmend Neue
Medien Studium und Lehre begleiten, wird
auch vom Bologna-Prozess mitgetrieben,
der stark auf das Lernen der Studierenden
fokussiert. Dieses soll durch die Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien
optimal unterstützt werden.Das Internet als
Informationsquelle fürRecherchen,Online-
Publikationsmöglichkeiten, Wissensmana-
gement,aberauchUmgangmitPlagiarismus
und vieles mehr sind heute Inhalte, die
sowohl Studierenden als auch Dozierenden
vermitteltwerdenmüssen.Hinzukommtdie
Aufgabe, verschiedene elektronische Werk-
zeuge zu einem vielfältigen und flexiblen
Portfolio für sie zusammenzustellenundggf.
in ein übergreifendes Portal einzubetten.
Können diese Herausforderungen gemeistert
werden, kann der «virtuelle Campus» in dem
Sinne verwirklicht werden, dass das Internet

und die digitalen Medien den universitären
Alltag in all seinen Aspekten optimal unter-
stützen, ohne bestehende und erwünschte
Unterschiede der Fachkulturen zu nivellieren.

Medien in der Lehre und der akademischen
Arbeit. Denn Präsenzhochschulen wie die
Universität Basel stehen heute vor einer ganz
neuenHerausforderung: Es gilt,multifunktio-
nale und einfach handhabbare IT-Umgebun-
gen für den gesamten Lehr-/Lernkontext
bereitzustellen und nutzbar zumachen.
Ein Szenario: Die Studierenden informieren
sich imOnline-Vorlesungsverzeichnisüberdas
LehrangebotundwählenihreVorlesungenund
Seminare dort aus. Das verbindliche Belegen
erfolgt über das mit dem Online-Vorlesungs-
verzeichnis verknüpfte elektronische Belegsys-
tem.AusdiesemSystemerhältdieDozentindie
E-Mail-Adressen der Studierenden, die ihre
Lehrveranstaltung besuchen, sie kannmit die-
sen per E-Mail in Verbindung treten und
Unterrichtsmaterialien in einem passwortge-
schütztenBereich im Internet für sie zurVerfü-
gung stellen. Die Studierenden verfügen ent-
sprechend im Internet über einen Workspace
für ihre Gruppenarbeiten und können die
Lehrveranstaltung abschliessend über ein
Online-Befragungstool evaluieren. Die Dozen-
tin gibt die Bewertung für Leistungsnachweise
wie Seminararbeiten, Praktikaberichte oder
mündliche Prüfungen online ein. Studierende
können dadurch jederzeit eine Übersicht über

7 ALUMNI MAGAZIN 2/2010

Einsatzbereiche der Informations-
und Kommunikationstechno-
logien in Studium und Lehre

1 Information und Publikation Das Inter-
net ist zu einer ebenso wichtigen wie
unüberschaubaren Informationsquelle
geworden – Studierenden und Lehrenden
drängen sich folgende Fragen auf:Wie sind
diese Informationen effizient nutzbar?
Wie kann man die seriösen Quellen von
Falschinformationen unterscheiden? Spart
das Publizieren im Internet nur Kosten
oder schadet es dem wissenschaftlichen
Ruf? Sind kostenlos im Internet zur Ver-
fügung gestellte sogenannte Open Edu-
cational Resources qualitativ inhaltlich
vergleichbarmit gedrucktenZeitschriften-
artikeln und Lehrbüchern? Die Vermitt-
lung von entsprechenden Informationen
und Strategien zur Beantwortung dieser
Fragen gehört beispielsweise zudenAufga-
ben des LearnTechNets und seiner Partner.

Fortsetzung S. 8
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Die zum Jubiläumsjahr 2010 multimedial
aufbereitete neue Universitätsgeschichte
enthält eine Fülle von Dokumenten und
Informationen,die erstmals einer breiteren
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden.
Darunter auch interessante audiovisuelle
Dokumente.

Das Historische Seminar der Universität
Basel hat im Auftrag des Rektorats unter
Leitung von Prof. Susanna Burghartz und
Prof. Georg Kreis für das Jubiläum eine
Website zurGeschichte erarbeitet.Hier fin-
den Sie Informationen zu Themen von der
Gründung im Jahr 1460 bis zur jüngsten
Geschichte der Universität in den letzten
fünfundzwanzig Jahren. Die Gesamtredak-
tion liegt bei Christiane Sibille, M.A.

Als ältesteUniversität der Schweiz hat dieUni
Basel eine lange und reich dokumentierte
Geschichte. DieWebsite enthält daher nicht
nur einzelne Beiträge zu interessanten The-
men und Fragen, sondern auch verschie-
densteMaterialien zurUnigeschichte: Bilder,
Texte und Tondokumente, Radiobeiträge
und Filme.

2 Kommunikation und Kooperation Die
Kooperation in Gruppen beim studenti-
schenLernenoder imRahmenvonProjek-
ten in Lehre und Forschung findet heute
zunehmend online statt – beispielsweise
in entsprechenden Online-Lern- und Ar-
beitsumgebungen.DieOnline-Kommuni-
kation läuft grösstenteils über E-Mail und
zunehmend auchperChat,Diskussionsfo-
ren,Wikis oder Blogs.

3 Instruktion Einzelne Elemente des Unter-
richts werden in Form von Lernprogram-
men, Simulationen oder Online-Kursen
virtualisiert und den Studierenden zeit-
und ortsunabhängig zur Verfügung ge-
stellt. Die IT kann durch multimediale
Materialien wie Animationen, Videos oder
Bilddatenbanken den Präsenzunterricht
bereichern.

4 Lehr-/Lernorganisation Die IT erlaubt
heute die wirksame Unterstützung zahlrei-
cher organisatorischer Vorgänge. Beispiele
hierfür sind die kriterienbasierte Vergabe
von Seminarplätzen und Projektarbeits-
themen, die Bildung und Begleitung von
Online-Gruppen sowie die Distribution
von Informationen und digitalen Lehr-/
Lernmaterialien.

5 Administration Das mit der Bologna-
Reform eingeführte Kreditpunktesystem
erfordert ein elektronisches Verwaltungs-
system,welchesOnline-Vorlesungsverzeich-
nis, Belegvorgänge, Studienleistungen sowie
Prüfungsanmeldungen miteinander ver-
bindet und die Bedürfnisse der verschiede-
nen Nutzergruppen berücksichtigt.

LearnTechNet – Kompetenznetzwerk
für Neue Medien in der Lehre
Das LearnTechNet (LTN)wurde 2001mit dem
Auftrag gegründet, die Neuen Medien an der
Universität Basel einzuführen. Es ist ein part-
nerschaftliches Netzwerk, in dem der Bereich
Bildungstechnologien (BBiT), das NewMedia
Center (NMC) und das Universitätsrechen-
zentrum (URZ) zusammenarbeiten und ihre
spezifischenKompetenzen einbringen:Didak-
tik,Medienentwicklung und Technologie. Zu-
sammen bieten die drei Partner Kurse, Unter-
stützung bei Projektvorhaben, Infrastruktur
und verschiedene andere Dienstleistungen an.

Besonders interessant sinddie vielenTon-und
Bilddokumente, die dank der neuen Website
zur Unigeschichte erstmals einer breiteren
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden
können.

Die Eröffnung des Kollegien-
hauses – Start der audiovisuellen
Überlieferung
Das älteste Tondokument, das ein besonderes
Ereignis der Basler Universitätsgeschichte
dokumentiert, ist die Grundsteinlegung zum
neuen Kollegienhaus im Mai 1938. Radio
Basel zeichnete die Ansprachen der Vertreter
von Regierung und Universität auf Schall-
platte auf. Ein Hinweis auf diese Aufnahme
wurde mit zahlreichen anderen Dokumenten
mit dem Grundstein versenkt. Die Aufnahme
selbstwurde aufgrundder eindeutig günstige-
ren Lagerungsbedingungen dem Uniarchiv
überlassen.Während die Grundsteinlegung
‹nur› als Tonaufnahme dokumentiert wurde,
liegt zur Eröffnung des Kollegienhauses auch
ein Film vor. Dieser zeigt die Professoren in
ihren neuen Talaren, den Lehrbetrieb am
Rheinsprung, den Festakt im Münster, den
Festzug, die Schlüsselübergabe und den
Damentee.

550 JAHRE JUBILÄUM MULTIMEDIA-GESCHICHTE DER UNIVERSITÄT BASEL

www.unigeschichte.unibas.ch

Die Geschichte der Universität Basel online
Christiane Sibille, M.A.

Der Damentee. Auszug aus dem Film zur Eröffnung
des Kollegienhauses von Hans Zickendraht.

Fortsetzung: Neue Lernumgebungen
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Buchtipp: «Orte des Wissens»
– eine etwas andere Geschichte
der Universität Basel
Die soeben erschienene neue Universitätsge-
schichte von Prof. Dr. em. Georg Kreis geht
vom Gesichtspunkt der räumlichen Entwick-
lung unserer Universität aus und zeichnet die
bauliche Entwicklung der ältesten Schweizer
Universität nach – vom altehrwürdigen Kern
am Rhein über das Bernoullianum und das
Biozentrum bis zum Glasturm bei St. Jakob.
Kreis verbindet dabei die Wissenschaftsge-
schichte (Fokus auf Forschungsgebiete, Lehr-
angebote und Berufungen bis hin zu Studie-
rendenzahlen) mit der spezifischeren Raum-
geschichte. Dank dieses wissenschaftstheore-
tischen Spagats gelingt es dem Autor, die
soziale Bedeutung von Räumen zu fokussie-
ren – vonRäumenwie demKollegiengebäude
und dem Wildtschen Haus, dem Bernoullia-
num, dem Botanischen Garten oder auch
dem Biozentrum, die bisher vorwiegend ihrer
Architektur wegen gewürdigt wurden.

Georg Kreis
ORTE DES WISSENS
Die Entwicklung der Universität Basel ent-
lang ihrer Bauten. 216 Seiten, 130 meist
farbige Abbildungen, Klappenbroschur.
© 2010 ChristophMerian Verlag Basel.
ISBN 978-3-85616-505-5. CHF 38.– / € 26.–

Zeitgleichmit der deutschenAusgabe erscheint
eine gekürzte englischeAusgabe (‹550Years of
the University of Basel›), 96 Seiten,CHF 18.– /
€ 12.–, ISBN 978-3-85616-513-0.

Mitglieder von AlumniBasel können das
Buch bei der Buchhandlung Karger
mit demAlumnirabatt von 10% beziehen.
Bitte Mitgliederausweis vorweisen.

BUCHTIPP

Ein Physikprofessor als Pionier
Das Zustandekommen dieser frühen audio-
visuellen Quellen ist eng mit der Person
Hans Zickendrahts verknüpft. Zickendraht,
der seit 1916 ausserordentlicher Professor
für angewandte Physik in Basel war, ge-
hörte zu den Pionieren des Rundfunks in
der Schweiz.Mit seinem imBernoullianum
installierten Sender leistete er sowohl Bei-
träge zur Grundlagenforschung als auch zur
praktischen Nutzung der Sendetechnik: Zur
Mustermesse wurden Beiträge vom Ber-
noullianumüber den Rhein zumMesseplatz
übermittelt, um die anwesenden Gäste von
den Möglichkeiten dieser neuen Technolo-
gie zu überzeugen.

Die «Documenta Basiliensia
Acustica»
Der Sender imBernoullianumetablierte ein
andauerndes Interesse an der Radiotech-
nik in Basel, von dessen enger Verbindung
zur Universität diese zu ihrem 500. Jubi-
läum erneut profitieren konnte. «Docu-
menta Basiliensia Acustica» hiess eine 100
Aufnahmen umfassende Tondokumenta-
tion, die die Radiogenossenschaft Basel der
Universität 1960 überreichte. Dieses Ge-
schenk erschloss das akustischeGedächtnis
der Universität und ihrer Heimatstadt. Sie
enthältVorlesungen berühmter Basler Pro-
fessoren, von Karls Jaspers, Karl Barth,

Thadeus Reichstein oder Edgar Salin; wis-
senschaftliche Vorträge berühmter Zeitge-
nossen, beispielsweise Albert Schweitzer,
Arthur Honegger oder Martin Heidegger.

www.unigeschichte.unibas.ch
Menupunkt: Materialien, Untermenupunkt:
Ton- und Filmquellen

Beispiele:

• Radiobericht zur Universitätsgründung.
Sammlung der Basler Radiogesellschaft
«Documenta Basiliensia acustica»

• Rektor Prof. Dr. E. Staehelin spricht im
Radio zur Universitätsgründung.
Sammlung der Basler Radiogesellschaft
«Documenta Basiliensia acustica

Beiträge zur Basler Geschichte

Orte des Wissens
Die Entwicklung der Universität Basel

entlang ihrer Bauten
Christoph Merian Verlag

Georg Kreis
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GEISTES-, KULTUR- UND SOZIALWISSENSCHAFTEN SUMMER SCHOOL
SHAPING EUROPE

Im Schnittpunkt.
Zwischen Forschung
und Ausbildung

Vom30.August bis zum 3. September fand in
Basel die internationale Sommerschule «Sha-
ping Europe: Crossroads» statt. 17 junge For-
scher und Forscherinnen aus der Schweiz,
Deutschland, Italien, England und den USA
nahmen daran teil und nutzten die Gelegen-
heit desAustauschsmit international renom-
mierten Fachvertretern aus der Geschichte,
Literaturwissenschaft undKunstgeschichte.

Organisiert wurde die Woche im Rahmen
der neu gegründeten «Graduate School of
History» in Zusammenarbeit mit demKom-
petenzzentrum «Kulturelle Topographien»
der Philosophisch-Historischen Fakultät
von Prof. Susanna Burghartz und Prof. Ina
Habermann.

ImZentrumder Sommerschule standenKon-
stellationen, die im 16. und 17. Jahrhundert
auf unterschiedlichsteWeise eine europäische
Wissenskultur entstehen liessen. Exemplari-
sche Figuren, Orte und Produktionsformen
bildeten die Ausgangspunkte für ein intensi-

Prof. Dr. Susanna
Burghartz,
Peppina Beeli, lic.phil.

terschiedlichen europäischen Nationen und
Konfessionen auf der anderen Seite zu einer
europäischen Formel geworden war, die in
ersterLiniederVerständigungüber sich selbst
diente. Auf überraschende Weise waren Fra-
gen vonNähe undDistanzierung auch in den
frühen anatomischenTafelwerken im16. Jahr-
hundert präsent, die in neuartigen Falt- und
Klappfiguren anatomisches Wissen, Erotik
und theologische Fragen kombinierten und
im Original in der Universitätsbibliothek
besichtigt werden konnten.

«Trading Zones»
ZumAbschlussderSommerschulediskutierte
der renommierte Buchhistoriker und Präsi-
dent der American Historical Association
Anthony Grafton (Princeton) am Beispiel
der Basler Hebraistenfamilie Buxtorf das
Konzept der «Trading Zones». Zwischen 1550
und 1650 wurde Basel zum wichtigsten Zen-
trum jüdischen Wissens in Europa, in dem
Katholiken, Protestanten und die im Alltag
diskriminierten Juden bei der Produktion
jüdischer Bücher zusammenarbeiteten. So
wurden schliesslich Bücher wie Buxtorfs
rabbinische Bibel selbst zu «Trading Zones»:
Orten von Austausch und Zusammenarbeit,
aber auch gegenseitiger Einflussnahme und
Angleichung.

vesNachdenkenüberNetzwerkederKommu-
nikation, Schauplätze der Vermittlung und
Schnittpunkte vonWissenskulturen.

Spannungen, Ambivalenzen,
Mehrwert
Konkret wurde etwa amBeispiel von Erasmus
von Rotterdam sichtbar, wie aus einer spezi-
fisch lokalisierbaren politischen Diskussion
durch die Publikation seines Arguments in
einem neuen Kontext ein europaweit dis-
kutiertes Pazifismus-Konzept mit globalem
Anspruch entstand. Demselben Erasmus ge-
lang es in geradezu unerhörtem Ausmass,
Unentschiedenheit und Ambivalenz als not-
wendiges rhetorisches Mittel zu etablieren,
um sich als unparteiischer und zugleich kriti-
scher Intellektueller von europäischem For-
mat zu inszenieren.

Distanz und Nähe
Die Amerika-Serie des Frankfurter Verlags
de Bry präsentierte englische, französische,
deutsche, spanische und niederländische
Reiseberichte in die Neue Welt, die zwischen
1590 und 1630 erschienen. Die Reisesamm-
lung als Ganzes machte deutlich, in welchem
Ausmass das ständige Wechselspiel von Dis-
tanzierung und Annäherung zwischen Euro-
päern und Indigenen auf der einen, den un-
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SUMMER SCHOOL GRADUATE SCHOOL OF HISTORY
& KOMPETENZZENTRUM KULTURELLE TOPOGRAPHIEN

Im Gespräch mit der renommier-
ten Erasmus-Spezialistin

In Ihrer Forschung beschäftigen Sie sich
mit Basel im 16. Jahrhundert.
Was ist für Sie an Basel in dieser Zeit beson-
ders interessant?
Basel entwickelte zu Beginn des 16. Jahrhun-
derts eine kulturelle Kraft, die ganz Europa
erfassen sollte. Man plante die Etablierung
einer kulturellen Hegemonie von Spanien bis
Polen und von England bis Rom. Wichtige
Orte dieser Entwicklung waren etwa die
Werkstatt des Buchdruckers Johann Froben
oder die Studierzimmer der Familie Amer-
bach. Man glaubte an die Kraft der Überzeu-
gung bzw. der Verführung durch das Wort
und zum Teil auch durch das Bild.
Als Historikerin interessieren mich verschie-
dene Fragen rund um dieses Projekt der kul-
turellenHegemonie:Wiekameszustande,wie
versuchtemanes zuverwirklichenundwelche
Schichten waren daran beteiligt?Wie verhiel-
ten sich kultureller und politischer Einfluss
zueinander? Wo liegen die Gründe für das
Scheitern des Projektes? Die ganze Thematik
ist sehr faszinierend.

Welchen Zugang zur Geschichte von Basel
eröffnet Ihre eigene Forschung?
Und inwiefern ist die Basler Geschichte
des 16. Jahrhunderts für unsere Gegenwart
von Interesse?
Ich forsche zu Erasmus von Rotterdam und es
ist klar,dassErasmusohneBasel, insbesondere
ohne den Basler Buchdruck, nie die geistige
Dominanz erlangt hätte, die ihn bis in die
Gegenwart strahlen lässt. Die Stadt Basel des
16. Jahrhunderts war ein einmaliger Reso-
nanzraum für einen grossenGeist – aber nicht
nur: Basel war auch eine eigentliche Geburts-
stätte der Moderne. Kommunikation spielte
dabei eine wichtige Rolle und deshalb haben
wir hier die Möglichkeit, die Macht der Kom-
munikation analytisch zu studieren. Und was
istdasKernphänomenunsererZeitwennnicht
die grenzenlose Macht der Kommunikation?

Was macht für Sie Basel als Forschungs-
platz attraktiv?
Die Universitätsbibliothek. Ich kenne keine
andereBibliothek inderWelt,die sobenutzer-
freundlich, so angenehm, so flexibel und so
effizient ist – ein Paradies für jeden Forscher.

Silvana Seidel Menchi
ist Professorin für neuere Geschichte an der Universität Pisa.
Im Rahmen der Sommerschule «Shaping Europe» referierte
sie zum Thema «The Local Goes Global. Erasmus as Politician».

Graduate School of History
Das Promotionsstudium in der Schweiz ist
im Umbruch. Als Pilotprojekt hat das His-
torische Seminar auf Herbstsemester 2010
die «Graduate School of History» lanciert.
Ihre Mitglieder besuchen neben der Arbeit
an der Dissertation Veranstaltungen wie For-
schungskolloquien, Workshops oder «sum-
mer schools».

http://histsem.unibas.ch/graduiertenausbildung

Kompetenzzentren
Kompetenzzentren sind wissenschaftliche
Netzwerke, in denen Institutionen und Per-
sonen verschiedener Fachbereiche unter
einer gemeinsamen inhaltlich-thematischen
Ausrichtung zusammenarbeiten. Das Kom-
petenzzentrum «Kulturelle Topographien»
fördert seit 2009 die kulturwissenschaftliche
Erforschung der Kategorie Raum an der
Universität Basel.

http://kultop.unibas.ch
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Die Universität Basel, das Universitätsspital
Basel und F. Hoffmann La Roche haben
die Gründung einer strategischen Allianz
bekanntgegeben. Ziel ist es, ein Forschungs-
netzwerk für translationaleMedizinzuetab-
lierenunddenwissenschaftlichenAustausch
zwischen Forschern undÄrzten zu fördern.

Bei etwa 40 Prozent der Patienten mit Dick-
darmkrebs ist die Behandlung mit dem
Krebsmedikament Cetuximab wirkungslos.
Wie Grundlagenforscher und Kliniker ge-
meinsam herausfanden, ist bei diesen Patien-
ten ein bestimmtesGen–dasK-ras –mutiert.
Trotz Cetuximab aktiviert die veränderte
Variante des K-ras dauerhaft einen Signalweg
für das unkontrollierteWachstum der Krebs-
zellen. Diese Erkenntnisse führten dazu, dass
nur noch Patienten ohne Genmutation das
Medikament erhalten. Das spart nicht nur
unnötige Behandlungskosten, sondern er-
spart auch nahezu jedem zweiten Krebspa-
tienten die Nebenwirkungen.

Erst die enge Zusammenarbeit von Grund-
lagenforschern und Klinikern ermöglicht es,
wissenschaftliche Erkenntnisse zügig in neue
oder verbesserte Therapien umzusetzen.
Der enorme Zuwachs an Wissen und neuen
Technologien stellt die Wissenschaft auch in

Zukunft vor die Herausforderung –, den
Fortschritt vom Labor rasch ans Patienten-
bett zu bringen.

Einen gewichtigen Schritt in diese Richtung
vollzogen nun die Universität Basel, das Uni-
versitätsspitalunddie inBasel ansässigeFirma
Roche. Mit der Gründung des Forschungs-
netzwerkes für translationale Medizin am
25. Mai 2010 wurde eine neue Schnittstelle
zwischen medizinisch orientierter Grund-
lagenforschung und klinischer Entwicklung
geschaffen. Die Förderung wissenschaftlicher
Kooperationen durch den Basel Translational
Medicine Hub soll den intellektuellen Aus-
tausch zwischen den Forschenden der drei
Partner anregen und die Fortschritte der
translationalenMedizinvorantreiben.Zudie-
sem Zweck fördert das Forschungsnetzwerk
spezielle Programme, die sich dem Verständ-
nis der zellulären Mechanismen von Krank-
heiten und deren Behandlungsmöglichkeiten
widmen. Besonders interdisziplinäre For-
schungskooperationen zwischen Grundlagen-
forschern und Klinikern werden zukünftig
eineVorreiterrolle einnehmen beimÜberset-
zenwissenschaftlicher Erkenntnisse in neue
Strategien zur Diagnose und Therapie von
Krankheiten. Mit der Unterzeichnung einer
Rahmenvereinbarungwirdnun eineneueÄra

der engeren strategischen Zusammenarbeit
eingeleitet und die Partnerschaft auf einem
stabilen Fundament kontinuierlich weiter-
entwickelt.

Eine «Kultur des Zuhörens» – sie ist der
Schlüssel für neue innovative Ideen und
deren Umsetzung.

MEDIZIN BASEL TRANSLATIONAL MEDICINE HUB

Forschungsnetzwerk für
translationale Medizin
Dr. Katrin Bühler

Basel Translational Medicine Hub
Das Forschungsnetzwerk für translationale
Medizin soll die medizinisch orientierte
Grundlagenforschung und klinische For-
schung näher zusammenbringen, indem
wissenschaftliche Kooperationen zwischen
den Partnern gefördert werden.

Translationale Medizin
Translationale Medizin bezeichnet die
enge Verzahnung zwischen Grundlagen-
forschung und klinischer Forschung.
Sie umfasst präklinische Untersuchungen
der biologischen Wirkungen von Arznei-
mitteln sowie klinische Untersuchungen
mit dem Ziel, die gewonnenen Erkennt-
nisse schneller in die Praxis zu übertragen,
sei es in Form von diagnostischen Tests
oder neuer Therapien.

Alumni_Magazin_2_2010_Magazin_01_2009.qxp 25.11.10 13:00 Seite 12



13 ALUMNI MAGAZIN 2/2010

Die beiden prämierten Absolventinnen Seraina Caviezel (links) und Mirjam Lüthy (rechts) mit den
Gratulanten Prof. Dr. Stephan Marsch (Studiendekan der Med. Fakultät), Dr. Christoph Eymann (Regierungs-
rat und Universitätsrat) und Dr. Lukas Zahner (Leiter Bereich Trainingswissenschaften am ISSW).

ISSW PRÄMIERTE MASTERARBEITEN 2010

Burnout: Bewegung
ist die beste Therapie

Institut für Sport- und Sportwissen-
schaften (ISSW)
Das Institut gehört zurMedizinischenFakul-
tät der Universität Basel die Schwerpunkte in
Lehre und Forschung liegen auf Prävention,
Rehabilitation und Gesundheitsförderung
durch Sport und Bewegung. Mit annähernd
500 Studierenden gehört das ISSW zu den
grösseren Instituten der Universität Basel.
NachdemamISSWviele Jahrzehnte langvor-
wiegend Sportlehrerinnen und Sportlehrer
ausgebildet wurden, hat das Institut den
Fokus in den vergangenen Jahren verstärkt
auf die Gesundheitsförderung ausgerichtet.
Die gesellschaftlichenHerausforderungen in
diesem Bereich sind weltweit evident.
Die Palette des ISSW in Forschung und Leh-
re reicht von der Bewegungsförderung im
Kindes- und Jugendalter über die Themen
körperliche Aktivität und physische (Adi-
positas, Hypertonie, kardio-metabolische
Erkrankungen) wie auch psychische Gesund-
heit (Stress, Burnout etc.).
Seit Einführung des Bologna-Systems 2002
werden zwei Studienrichtungen angeboten:
der medizinisch-trainingswissenschaftlich
ausgerichtete Bachelor- und Masterstudien-
gang «Exercise and Health Sciences» (Sport
in Prävention und Rehabilitation) sowie
das sportpädagogisch-sozialwissenschaftlich
ausgerichtete Bachelor- und Masterstudien-
fach «Sports Science» (Sportwissenschaft),
das mit einem Zweitfach kombiniert wird.
Allein zum Herbstsemester 2010 haben
80 Masterstudierende ihr Masterstudium
am ISSW aufgenommen; seit 2009 kann am
ISSW auch doktoriert werden.

Anlässlich der Diplomfeier im September
2010sindzweiherausragendeMasterarbeiten
prämiert worden, die sich mit der Therapie
des Burnout-Syndroms befassen.

Während Depressionen – und eine Vorform
davon ist das Burnout-Syndrom – primär
mit Psychopharmaka behandelt werden,
gibt es auchAnsätze,die eine gesteigerte kör-
perlicheAktivität empfehlen,umdie «Seele»
wieder ins Lot zu bringen. Dieser Ansatz
stand hinter dem Experiment von Mirjam
Lüthy und Seraina Caviezel, die empirisch
überprüft haben, ob man durch aerobes
Ausdauertraining eine Verbesserung der
psychischenundkörperlichenSituationher-
beiführen kann. Details zu Methodik und
Studiendesign können auf der Website des
ISSW abgefragt werden.

Die Resultate der Studien von Lüthy und
Caviezel sind vielversprechend: Ein 12-wöchi-
ges, aerobes Ausdauertraining hat nicht nur
die psychopathologischen Merkmale und die
Schwere der Depression signifikant zurück-
gehen lassen (Lüthy), auch auf biochemischer
Ebene konnte nachgewiesen werden, dass die
basale Konzentration des Stresshormons Kor-
tisol signifikant zurückgegangen ist (Caviezel).

Die Resultate sind unter dem Gesichtspunkt
der Prävention und der Gesundheitskosten
sehr interessant undwerden am ISSWweiter-
verfolgt und vertieft.

Poster und Abstracts der beiden
Masterarbeiten unter:
http://issw.unibas.ch/studium/masterarbeiten/
ausgezeichnete-masterarbeiten/
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Von 1896 bis 2010 stieg derDow Jones Indus-
trial Average, der bekannteste amerikanische
Aktienindex, von 30 auf rund 11 000 Punkte.
Seinen bisherigen Höchststand erreichte er
im Oktober 2007 mit mehr als 14 000 Punk-
ten. Innerhalb von weniger als anderthalb
Jahren verlor er zwischenzeitlichmehr als die
Hälfte davon.Die Entwicklung bisMärz 2009
war eine der heftigsten Verlustphasen der
Börsengeschichte.

Börsencrashs im Vergleich
Katastrophaler war die Lage nur während der
Grossen Depression in den 1930er Jahren, als
derDow-Jones-Index innerhalbvonknappdrei
Jahrenfast90%anWerteinbüsste (vgl.Tabelle).

Es sollte schliesslich mehr als 25 Jahre dauern,
bis der vorangegangene Höchststand von 1929
wieder erreicht wurde. Die zweit- und dritt-
längsteDurststreckebetrugknappelf bzw.zehn
Jahre. Letztere war die Folge der grossenWirt-
schaftskrise 1973/74, die durch eine massive
Erhöhung der Erdölpreise verursacht wurde.
Der maximale Verlust erreichte damals 45,1%.
Noch etwas gravierender war die Panik von
1907. Weitere Verluste von über 40% gab es
sonst «nur» noch dreimal. Diese Einbrüche
fanden alle ebenfalls im ersten Viertel des
vergangenen Jahrhunderts statt,wurden aber
vergleichsweise rasch wieder aufgeholt.
DasPlatzenderTechnologieblase im Jahr 2000
war rückblickend ein Einbruch, wie er im

Durchschnitt ca. alle 9 Jahre vorkommt. Er
schockierte die aktuelle Anlegergeneration
aber besonders, weil die beiden vorangegan-
genen Crashs in boomenden Aktienmärkten
sehr raschwieder aufgeholt wurden undman
bis in die 1970er Jahre zurückgehen muss,
um eine vergleichbar langanhaltende Durst-
strecke zu finden.
Der Vergleich der letzten fünf grösseren Bör-
sencrashsmitdembislangschlimmsten inden
1930er Jahren zeigt, dass die jüngste Krise
jener bezüglich des Kursverlaufs nach ca. 500
Tagen beunruhigend und bedrohlich nahe
kam(vgl.Grafik).DerEinbruchwurdezudem
wie derjenige in den 1930er Jahren durch eine
Finanzkrise ausgelöst. Entsprechend gross
waren die Ängste.

Alles wieder in Ordnung?
Eine Wiederholung der schrecklichen Erfah-
rung der Grossen Depression ist in der Zwi-
schenzeit sehr unwahrscheinlich geworden.
Euphorie ist jedoch nicht angebracht. Wirt-
schaftliche Erholungen nach Finanzkrisen
erfolgen typischerweise nur schleppend. Die
massiv angestiegeneVerschuldung der meisten
Staaten wird ihren Handlungsspielraum in der
Zukunft stark einschränken und bringt eine
zusätzliche erheblicheBelastungderWirtschaft
mit sich.
Trotz allem kann erwartet werden, dass der
Dow-Jones-Index im bevorstehenden Jahr-
zehnt eine neue Höchstmarke erreichen wird.
Ebenso gewiss ist jedoch, dass darauf früher
oder später erneut einBörsencrash folgenwird.
Die Aktienanleger werden mit Sicherheit auch
in Zukunft Geduld und guteNerven brauchen.
Als Entschädigung dürfen sie auf eine attrak-
tive Rendite hoffen.

* Prof. Dr. Roger M. Kunz ist Leiter Asset Management
bei der Pensionskasse der SBB sowie Lehrbeauftrag-
ter am Wirtschaftswissenschaftlichen Zentrum (WWZ)
der Universität Basel.

Nr. Bärenmarkt Höhepunkt Tiefpunkt Enddatum Maximaler Verlust Dauer

von der Spitze (Jahre)

1 1900 06.02.00 24.09.00 19.11.00 –22.5% 0,8

2 1902/03 17.06.01 09.11.03 24.03.05 –46.1% 3,8

3 1906/07 19.01.06 15.11.07 28.09.16 –48.5% 10,7

4 1917 21.11.16 19.12.17 09.07.19 –40.1% 2,6

5 1920/21 03.11.19 24.08.21 31.12.24 –46.6% 5,2

6 1930/32 03.09.29 08.07.32 23.11.54 –89.2% 25,2

7 1962 13.12.61 26.06.62 05.09.63 –27.1% 1,7

8 1966/69 09.02.66 26.05.70 10.11.72 –36.6% 6,8

9 1973/74 11.01.73 06.12.74 03.11.82 –45.1% 9,8

10 1987 25.08.87 19.10.87 24.08.89 –36.1% 2,0

11 1990 17.07.90 11.10.90 17.04.91 –21.2% 0,8

12 2000/02 14.01.00 09.10.02 03.10.06 –37.8% 6,7

13 2008 09.10.07 09.03.09 (?) ? –53.8% ?

Durchschnitt (Nr. 1–12) –41.4% 6,3

Tabelle: Dow-Jones-Bärenmärkte seit 1896.

WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFTEN

Börsencrashs: Heftige,
aber vorübergehende Dramen
Roger M. Kunz*

Grafik: Kursverläufe der jüngsten Bärenmärkte
im Vergleich zur Grossen Depression.
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Zum zehnjährigen Jubiläum des Mentoring-
programmsWIN–womeninto industry,dem
gemeinsamen Angebot der Universität Basel
undvonNovartis–präsentierteGuidoStrunk
die Resultate seiner neuen Studie zu Frauen-
karrieren. Die Ergebnisse zeigen: Chancen-
gleichheit ist noch lange keine Realität.

«Eine Frau muss ein Mann sein,
um Karriere zu machen»
WeltweithabenFrauendiebesserenBildungs-
abschlüsse, sind aber beruflich nach wie vor
benachteiligt: Sie verdienen in vielen Ländern
der EUmehr als 20%weniger alsMänner und
sind selten an der Spitze vonUnternehmen zu
finden. Als Erklärung werden Studien zitiert,
diebelegen sollen,dassFrauenweniger zufrie-
den mit ihrer Arbeit seien, ein geringeres
Commitment zur Organisation und eine
geringere Motivation zeigten.

In den letzten Jahren hat sich gezeigt, dass in
diesen Studien zahlreiche Faktoren vernach-
lässigt wurden. Bei neuen und dabei gründli-
cheren Untersuchungen von insgesamt 67
Defizitkonzepten ergaben die Auswertungen,
dass die berufliche Ungleichbehandlung von
Frauen undMännern keineswegs der Vergan-
genheit angehört: Eine Frau muss «besser»
sein als ein Mann, um zu reüssieren.

Das verflixte dritte Jahr
In unserer Studie an derWUWien untersuch-
ten wir den Berufsverlauf von Frauen und
Männern innerhalb der ersten zehn Jahre nach
Studienabschluss. Es zeigte sich, dass Männer
abdemdritten Jahr aufsteigen.DieFrauenblei-
ben zurück: IhrGehalt stagniert, Führungsver-
antwortung erhalten sie kaum.DerGehaltsver-
lust der Frauen entspricht nach zehn Jahren im
Durchschnitt über € 71000.– (2005).

Nachwuchswissenschaftlerinnen an der Universität Basel
Auch in der Wissenschaft besteht nach wie vor eine deutliche Geschlechterasymmetrie.
Im Bildungsverlauf sind Frauen bis zum Studienabschluss erfolgreicher als junge Män-
ner. An der Universität Basel gilt dies sogar bis zum Abschluss des Doktorats. Dennoch
nimmt der Frauenanteil beim Übergang zur jeweils nächsten Karrierestufe kontinuier-
lich ab und tritt mit 16% bei den Professuren weit hinter den Studentinnenanteil in Höhe
von 55% und dem Frauenanteil bei den Promotionen in Höhe von 52% sowie 31% bei
den Habilitationen zurück.
An der Universität Basel wirkt das Ressort Chancengleichheit auf die Verwirklichung
von Chancengleichheit hin. Es berät Rektorat, universitäre Gliederungseinheiten sowie
Einzelpersonen und erarbeitet nachhaltige Konzepte zur Verankerung von Chancen-
gleichheit in Prozessen, Strukturen und Personalmanagement. Zudem entwickelt und
begleitet es Massnahmen zur Förderung hoch qualifizierter Nachwuchswissenschaft-
lerinnen wie z.B. das Mentoringprogramm WIN – women into industry. Weitere Infor-
mationen unter: www.zuv.unibas.ch/chancengleichheit

Perfekte virtuelle Zwillinge bele-
gen strukturelle Barrieren
Vor demHintergrund des schleichenden und
stockenden Karriereverlaufs von Frauen wer-
den immerwiederdiegleichenFragengestellt:
Waren die Männer höher qualifiziert? Waren
sie führungsmotivierter, leistungsorientier-
ter, mehr an Karriere interessiert? Alle diese
Fragenkonntenmitneinbeantwortetwerden.
Denn um eine wirklich vergleichbare Daten-
basis zu erhaltenuntersuchtenwir nur Frauen
und Männer, die sich in ihren beruflichen,
sozialenundmentalenStartbedingungenper-
fekt glichen.Wir haben sie daher als virtuelle
Zwillinge bezeichnet. Und was ergab sich?
Trotz völlig gleicher Ausgangsbedingungen
stiegennurdieMänner auf.Das lag auchnicht
an der Mutterrolle: Nur wenige Frauen unse-
rer Stichprobe unterbrachen für Kinder ihren
Berufsverlauf. Interessanterweise zeigte sich,
dass sich kaumetwas ändert,wenn dieMütter
aus der Berechnung herausgenommen wer-
den. Somit muss festgehalten werden: Es ist
allein das Geschlecht, das unabhängig von
Leistung und Fähigkeiten über die Karriere
entscheidet. Oder anders formuliert: Eine
Fraumüsste einMann sein, umwirklich Kar-
riere zu machen.

* Dipl.-Psych. Dr. phil. Dr. rer. pol. Guido Strunk ist als
Lehrbeauftragter an verschiedenen Universitäten
und Fachhochschulen in Österreich und Deutschland
sowie als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der
TU Dortmund tätig. www.complexity-research.com

RESSORT CHANCENGLEICHHEIT

Gleiche Fähigkeiten –
gleiche Chancen?
Guido Strunk*
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VIZEREKTORAT LEHRE NEW MEDIA CENTER

Wissenverändert sich–auchdurchdieMittel,
mit denen wir es speichern, verteilen und
erwerben. Insbesondere heute, dawir einen
grosser Teil unseres Gedächtnisses digitalen
Trägern überantworten und Wissen in elek-
tronischen Netzwerken jederzeit abrufen
oder diskutieren können.

Im Dezember 2007 gewann das New Media
Center den Prix Multimédia des Schweizer
Fernsehensmit einemKonzept für ein interak-
tives Spiel, das sich mit derWissensgeschichte
beschäftigt. Bis Ende 2009 entstand dann
Reverse.Forward– eine interaktiveGeschichte,
die sich zwischen Onlinespiel und Abenteuer-
film bewegt, und heute mehr als 55 Minuten
Film und 73 interaktive Elemente enthält. Für
die Jubiläumsfeierlichkeiten der Universität
wurden die sechs Teile des Spiels im Zweiwo-
chentakt freigeschaltet, seit August läuft das
Spiel nun inder endgültigenFassung–d.h.,der
jeweils nächste Teil wird nur zugänglich,wenn
die SpielendengewisseAufgabengelöst haben.

Das Spiel besteht aus sechs Teilen, in denen
nach einem geheimnisvollen Schmuckstück
zu suchen ist. Eine Schnitzeljagd führt die
beiden Hauptfiguren durch die Geschichte
der Wissenschaften – auf dem Web und in
Basel selbst. Die Mitspielenden haben die
Aufgabe, diese Schatzsuche zu unterstützen.

Jeder Teil des Spiels wirft ein Streiflicht auf
einen andern Wissenshorizont. Vom Wissen

der Papiermacher über dieVorstellungen,wie
der Kosmos geordnet ist, zur Anatomie, dem
enzyklopädischen Zugang zum Wissen oder
dem Beginn der modernen Biologie. Dabei
führt derWeg zu immer neuen Herausforde-
rungen – vom Gänsespiel mit Professoren-
figuren über eine Patience im Sinne Theodor
Zwingers zu der Erfahrung, im Renaissance-
garten die richtigen Pflanzen zu finden.

Wer Wissen will, muss Wissen suchen.
Reverse.Forward ist deshalb weniger eine
übersichtliche Website als ein Pfad voller
Geheimnisse. Die Spieler benötigen Zeit.
Wer dies auf sich nimmt, kann einiges
gewinnen. Das Entwicklungsteam des nmc
freut sich jedenfalls über ein breites Feed-
back – darunter auch die Frage:Wann folgt
der nächste Teil?

Reverse.Forward – ein Spiel,
das Wissen schafft.

Dr. Thomas Lehmann, MBA, Leiter New Media Center

Das New Media Center (nmc)
der Universität Basel
Im Zuge der Massnahmen, mit denen die
Universität Basel Modernisierung undQua-
litätssicherung in der Lehre fördert, wurde
das nmc 2002 eröffnet.Dozierende, Institute
und Forschende erhielten so eine Anlauf-
stelle, die sie in der professionellen Produk-
tionvonMedienunterstützt.VonderDruck-
vorstufe über Video, Multimedia bis zur
interaktiven Webapplikation realisiert die
Einrichtung heute um die 30 Projekte pro
Jahr für Hochschule, Lehre und Kommuni-
kation. Sie verfügt über das entsprechende
Know-how und eine Infrastruktur, zu der
auch ein kleines Fernsehstudio gehört. Das
New Media Center ist als zentrale Einrich-
tung dem Vizerektorat Lehre zugeordnet
und Teil des LearnTechNet der Universität
Basel.
www.nmc.unibas.ch

Reverse.Forward spielen
Reverse.Forward ist in sich geschlossen und
verfügt über eine eigene Navigation, die Sie
mitderLeertaste ein-undausblendenkönnen
und Ihnen immer gerade das anbietet,was Sie
brauchen. Am besten beginnen Sie das Spiel,
indem Sie auf der Begrüssungssite «Naviga-
tion» anwählen und sich in einem Film von
der Handtasche der Protagonistin alles
erklären lassen.Sie findendenFilmübereinen
Link im Text, können sich die Anweisungen
aber auch als PDF herunterladen.
Ausgangspunkt ist der Rhein mit einem
Schiffchen.Klicken Sie auf das Boot und Sie
sehen den Film des ersten Teils. Danach
müssen Sie auf der gleichen Seite nach ver-
steckten Links suchen, die Sie weiterführen.
Gelöste Rätsel und aufgefundene Informa-
tionen weisen Ihnen den Weg zum Gegen-
stand im virtuellen Keller, der den Schlüssel
für den nächsten Teil enthält.
www.reverse-forward.ch
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